Gehorsam aus Glaube
Liebe Brüder und Freunde,
je älter ich werde, desto öfter muss ich an meine Priesterweihe denken. Es ist nicht so sehr ein sehnsüchtiges Zurückdenken, vielmehr eine dankbare Erinnerung: Die Erinnerung an das, was der Herr für mich getan hat, wie er mich in all diesen Jahren begleitet und gestützt hat, in treuer Liebe und mir in meiner Kleinheit und in meinem Unglauben den entscheidenden Grund gibt ununterbrochen Dank zu sagen, ja eigentlich und besser zu singen mit meinem ganzen Leben. Etwas, was ich wohl nie erreichen werde.
Aus der Weiheliturgie gehen mir noch ein paar Abschnitte auf besondere Weise nach: Mit dem »Hier bin ich« habe ich den namentlichen Aufruf beantwortet und mich unwürdig in das »Hier bin ich« Mariens hineingestellt, das die Geschichte verändert hat. »Ich bin bin bereit« war meine mehrfache Antwort auf die Fragen des Bischofs, die mich hat verstehen lassen, dass mein Dienst vom Willen Gottes abhängt, in den ich immer tiefer hineingewachsen bin.
Eine unbeschreibliche Erfahrung war für mich die Prostratio während der Heiligenlitanei, die den Durchgang der Heiligkeit durch die Geschichte beschreibt: Mir ist die Erinnerung lebendig, das mir in diesem Augenblick einerseits meine eigene Unwürdigkeit gegenüber der unschätzbaren Gabe Gottes bewusst wurde, andererseits fühlte ich mich wie ein kleiner Same im Schoß der Mutter Kirche, den der Geist formen wollte als Bild des guten Hirten.
Die Auflegung der Hände des Bischofs und der anwesenden Priester ließ mich die kollegiale Dimension des mir übertragenen Dienstes spüren. Die Übergabe des Kelches und der Hostienschale, die dem Bischof von meinen Eltern gebracht wurden, erinnerte mich daran, dass die Lebendigkeit und schöpferische Kraft meines Priestertums aus der Eucharistie entspringen.
Es gab einen einzigen Moment in dem ich eine Art Zittern in der Seele verspürte. Es war, als ich vor dem Bischof kniete, meine Hände in seine legte und er mich fragte: »Versprichst du mir und meinen Nachfolgern Ehrfurcht und Gehorsam?« In diesem Moment gab mir der Ablauf des Geschehens keine Zeit das Zittern richtig wahrzunehmen und zu verstehen. Ich habe es später nachgeholt, Stück für Stück, Schritt für Schritt. Ich habe verstanden, dass die Krönung meines Dienstes gerade im Gehorsam liegt, und zwar in dem Maß, als seine Wurzel im Glauben liegt, weil nur so der Gehorsam mehr als alles andere zur Gleichförmigkeit mit Christus führt, vom eigenen ich befreit und dem weisen Handeln Gottes weiten Raum eröffnet. So werden Untergebene in Söhne verwandelt. Das wiederum ist die Konkretisierung meiner Antwort aus Liebe auf die Berufung zur Liebe seitens Gottes.
Ich bin Priester in einer sehr schönen Zeit geworden. Der Geist des Konzils wehte noch, die Öffnung durch den Geist senkte Begeisterung und Frische in die Herzen derer, die ernsthaft den Weg des Glaubens gehen wollten und vor allem die Seelen derer, die ein Dienstamt übernehmen wollten. Aber es war auch eine Zeit der Anfechtung, die sich aus der schrankenlosen Freizügigkeit ergab. Es war die Zeit, in der man nicht gerne von Gehorsam ohne das Adjektiv »dialogisch« sprach. Dies scheint mir mit Blick auf die Würde der Person durchaus gerechtfertigt zu sein.
Erst später habe ich verstanden, dass dieses Adjektiv die Gefahr in sich trägt, den Gehorsam als eine Art Verhandlung wie bei den Gewerkschaften oder noch schlimmer bei Preisverhandlungen zu verstehen. Das letzte Kriterium wäre dabei »Passt das mir, oder passt mir das nicht?« Ich habe den Eindruck, dass auf dieser Grundlage der Gehorsam oft zum Ungehorsam wird.
Nachdem ich dies verstanden hatte, habe ich das Adjektiv »dialogisch« weggelassen und mir einen »verantwortlichen« Gehorsam vorgestellt, wo die Verantwortung die ehrliche und redliche Aufgabe bedeutet, dem Oberen alle Elemente mitzuteilen, um ihm die rechte Unterscheidung zu ermöglichen, aber mit der Haltung dessen, der bereit ist alles anzunehmen, was ihm im Geist des Glaubens auferlegt wird. Nicht alles was uns recht erscheint ist es auch für den Geist, der sicherlich den Oberen bei seinen Aufgaben leitet (das nannte sich einmal »Amtsgnade«.)
Wenn der Gehorsam nicht aus dem Glauben entspringt, ist es kein wahrer Gehorsam, sondern Berechnung. Der Gehorsam des Glaubens gewinnt immer, auch wenn der Obere einen Fehler gemacht hat, weil er zwar den Fehler nicht vermieden hat, aber die Gemeinschaft bewahrt und gefestigt hat. In der 3. Ermahnung schreibt der Heilige Franziskus: »Und wenn der Untergebene einmal etwas sieht, was für seine Seele besser und nützlicher ist als das, was der Obere ihm befiehlt, so soll er das Seine freiwillig Gott zum Opfer bringen, was aber vom Oberen kommt, soll er tatkräftig zu erfüllen trachten. Denn das ist der von Liebe getragene Gehorsam (vgl. 1 Petr 1,22), weil er Gott und dem Nächsten Genüge leistet.«
Unser Gelübde des Gehorsams verpflichtet uns, die Beziehung zu den Oberen immer und ausschließlich im Geist des Glaubens zu leben. Nur so können wir aufgenommen werden in die Dynamik der Gnade, durch die unser Gehorsam wächst nach dem Vorbild des Gehorsams Christi.
In der oben schon zitierten Ermahnung schließt Franziskus: »Es gibt nämlich viele Ordensleute, die unter dem Vorwand, etwas Besseres zu sehen als das, was ihre Oberen ihnen befehlen, rückwärts schauen (vgl. Lk 9,62) und "zum Auswurf" des eigenen Willens zurückkehren (vgl. Spr 26, 1 1; 2 Petr 2,22). Diese sind Mörder und bewirken wegen ihrer bösen Beispiele, daß viele Seelen verlorengehen.« Unser Verlangen und unser Wille ist es, in allem und durch alles im Willen Gottes zu bleiben und unseren eigenen zurückzulassen. Möge uns der Herr zu freudigen Zeugen des wahren Gehorsams machen, auch um den Preis, dafür gekreuzigt zu werden.
Der Herr schenke uns allen seinen Frieden
Giuliano
